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Clara Josephine Eißner, geboren am 5. Juli 1857, war eine prägende Figur für die 
Arbeiterinnenbewegung des 19. und frühen 20. Jahrhunderts. Später unter dem Namen 
Clara Zetkin bekannt, war die zweifache Mutter vor allem als Redakteurin von Zeitungen 
und als Politikerin tätig. Bei ihrer Tätigkeit grenzte sie sich vor allem von der bürgerlichen 
Frauenbewegung ab, obwohl sie von Auguste Schmidt ausgebildet wurde. 
Ihre politische Arbeit begann im Jahre 1878 mit dem Beitritt in der SAP (Sozialistische 
Arbeiterpartei) und gestaltete sich besonders durch die im selben Jahr erlassenen 
Sozialistengesetze schwierig. Das führte dazu, dass sie nicht in Deutschland blieb, sondern 
bis 1882 vor allem in Österreich und der Schweiz als Hauslehrerin tätig war, bevor sie mit 
ihrem Partner, Ossip Zetkin, nach Frankreich ging und dort auch ihre beiden Söhne Maxim 
und Konstantin bekam. 

Als 1989 ihr Partner nach schwerer Krankheit starb, lebte sie alleinerziehend von der 
Tätigkeit als Journalistin und Übersetzerin und hielt am 19. Juli in Paris die wichtige Rede 

„Die Arbeiterinnen- und die Frauenfrage der Gegenwart“. Darin positionierte sie sich nicht 
nur gegen das Verbot der Frauenarbeit, sie stellte diese auch als Notwendigkeit dar, wobei 
sie keine Konkurrenz zwischen Männer- und Frauenarbeit sah, bzw. diese als Folge der 
kapitalistischen Ausbeutung an sich darstellte. Alle negativen Folgen, welche die 
Frauenarbeit angeblich nach sich ziehen würde, etwa die Zunahme der Massenarmut oder 
die längeren Arbeitszeiten, entstünden durch den Kapitalismus. Außerdem stellte Clara 
Zetkin konkrete Forderungen auf, die zumeist konträr zu denen der bürgerlichen 
Frauenbewegung standen. So betrachtete sie das Arbeiten für einen niedrigeren Lohn als 
existenzbedrohend und darin die Unterdrückung der Arbeiterin durch den Kapitalismus. 
Den Grund dafür, dass Frauen für einen Niedriglohn arbeiten würden, sah sie darin, dass die 
Frau rechtlos war und ihr Lohnforderungen verboten waren. Daraus leitete sie die 
Forderung nach Gleichberechtigung mit dem Mann in der Arbeitswelt ab.  
Zudem forderte auch Zetkin politische und wirtschaftliche Gleichstellung, insgesamt also 
die absolute Gleichstellung mit dem Mann. Das widerspricht dem Politiker Adolf Lette, 
seines Zeichens Teil der bürgerlichen Frauenbewegung, der sagte: „Was wir nicht wollen 
und niemals […] wünschen und bezwecken, ist die politische Emanzipation und 
Gleichberechtigung der Frauen.“ Insgesamt betont sie zudem, dass die Frauenrechte eben 
kein eigenes Thema sind, sondern ein Teil der allgemeinen sozialen Frage. 

Mit der Aufhebung des Sozialistengesetzes im Jahre 1890 kehrte Clara Zetkin mit ihren 
Söhnen zurück nach Deutschland. Zur gleichen Zeit benannte sich die SAP in SPD um, wo sie 
noch immer Mitglied war. 

Ab 1892 war sie als Redakteurin der Zeitung „Die Gleichheit“ tätig, welche als zentrales 
Kommunikationsorgan der proletarischen Frauenbewegung gilt und sie so zu einer Leitfigur 
und Sprecherin der internationalen, sozialistisch-kommunistischen Frauenbewegung 
machte. 

1907 organisierte sie dann die erste, sozialistische Frauenkonferenz, wobei es bereits ab 
1865 Frauenkonferenzen gab, die Frauenrechtlerinnen zusammenführten und 



überregionalen Austausch ermöglichten. Auf dieser Konferenz wurde sie dann auch zur 
Leiterin des 
 

internationalen Frauensekretariats und stärkt damit ihre Position in der kommunistischen 
Frauenpolitik international. 

Ab 1909 war sie Mitglied des Parteivorstands der SPD und hatte so mehr politischen 
Einfluss, wobei sie sich immer wieder auch gegen die Parteilinie stellte. So etwa 1915, als 
sie nach der von ihr initiierten Frauenkonferenz Flugblätter verteilte, welche sich gegen den 
Krieg stellten, wofür sie auch inhaftiert und wegen Landesverrat angeklagt wurde, aufgrund 
von großen öffentlichen Protests aber wieder entlassen wurde. 

Kurz darauf (1917) wurde sie Teil der USPD bzw. später des Spartakusbunds und dann der 
KPD. Daraufhin verlor sie die Redaktionsleitung der “Gleichheit”, wurde jedoch 
„Spitzenpolitikerin“, zum Beispiel als Teil der KPD-Zentrale und als Leiterin der "Roten Hilfe 
Deutschland“ und der “Internationalen Arbeiterhilfe“. Dabei lag ihr Fokus stets auf zwei 
Revolutionen, die ihrer Ansicht nach zusammengehören. Dabei distanzierte sie sich weiter 
von der bürgerlichen Frauenbewegung, denn diese forderte Gütertrennung, 
Scheidungsrecht und die freie Verfügung über Vermögen, während die Arbeiterinnen, die 
Zetkin vertrat, kein Vermögen hatten, dass ihnen zu schützen wichtig gewesen wäre. Ab 
1920 saß sie außerdem für 13 Jahre im Reichstag. 

Ihr Fokus auf die Frauen in der Politik zeigte sich auch, als sie ab 1919 die Zeitschrift „Die 
Kommunistin“ und ab 1921 „Die Kommunistische Fraueninternationale“ leitete. Erst 1925 
beendete sie die Redaktion, um den Vorstand des roten Frauen- und Mädchenbund sowie 
die Leitung des Frauensekretariats der Kommunistischen Internationalen zu übernehmen. 

Sie lebte später auch zeitweise in der UdSSR, in die sie auch 1932 auswanderte, trotz ihrer 
ablehnenden Haltung gegenüber Stalin. Zuvor sprach sie als Alterspräsidentin kurz vor der 
“Machtergreifung” Hitlers ein letztes Mal vor dem Reichstag und setzte einen letzten 
politischen Punkt, indem sie sich gegen den Faschismus und für die Vereinigung aller 
demokratischen Kräfte aussprach.. 

Gestorben ist sie am 20. Juni 1933 in politischer Isolation. 

Obwohl ihr Tod nun fast neunzig Jahre her ist, haben ihre Anliegen noch immer Relevanz: 
Nicht nur ihre antifaschistische Position, nicht nur ihre Mahnung an alle demokratischen 
Kräfte und nicht nur ihre sozialistischen Forderungen nach einem besseren, gerechteren 
Staat, sondern auch ihr feministisches Anliegen sind nach wie vor aktuell. Ihre Darstellung 
der Löhne als ökonomisches Fundament der sozialen Frage ist nach wie vor richtig und der 
Unterschied der Bezahlung, heute „Gender pay gap“ bezeichnet, ist leider nach wie vor ein 
Problem. 

Heute folgt daraus nicht mehr zwingend die soziale Abhängigkeit der Frau vom Mann. 
Dennoch bleiben praktische Zwänge z.B., dass die Mutter Elterngeld und Elternzeit nimmt, 
weil der Lohnausfall beim Vater ungleich höher und meist nicht verkraftbar für die Familie 
wäre. Ähnlich ist es auch bei der Teilzeitarbeit bei Frauen und Männern mit Kindern. 

So bleibt von ihr der Ruf nach der sozialistischen Revolution, der Weckruf gegen den 
Faschismus, die Forderung nach Gerechtigkeit, nach dem Grundsatz: gleiche Arbeit, gleiches 
Geld. 
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